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Die vierjährige Tochter weint bitterlich, 
als der Hauptgang vor ihr steht. «Ich 
will keine Ravioli», sagt sie und 
schluchzt. Das hat bei der Bestellung 
noch ganz anders getönt. Aber als sie 
die Farfalle mit Tomatensauce und 
Spinat (kleine Portion 14 Fr., 
grosse 21 Fr.) sieht, die ihrem sieben 
Jahre alten Bruder serviert werden, 
will sie dasselbe haben wie er.

Begonnen hat der Abend im Restau-
rant Viadukt im Kreis 5 eigentlich 
ausgezeichnet. Die Eltern trinken 
einige Gläser süffigen Riesling zum 
Apéro (Rieselle aus Rheinhessen, 
5.50 Fr./dl), während die Kinder 
draussen auf der Josefwiese Fangis 
spielen. Auch während der Vorspeise 
bleiben die Eltern ungestört. Sie essen 
weisse Spargeln mit selbst gemachter 
Sauce hollandaise und Kräuterbrösmeli 
(14 Fr.). Eine äusserst gelungene 
 Kombination, perfekt gekocht: Die 
Spargeln haben genau die richtige 
Bissfestigkeit.

Kurze Zeit später beginnen die Prob-
leme. Die Kinder kommen hungrig an 
den Tisch zurück und freuen sich auf 
die Hauptgänge – doch die lassen in 
dem an diesem Montagabend bis auf 
den letzten Platz gefüllten Lokal auf 
sich warten. Einem frisch verliebten 
Paar käme die Wartezeit wohl nicht 
lang vor, den Eltern schon. Es ist 

bereits acht Uhr, und die Kinder begin-
nen neben dem Hunger auch Müdigkeit 
zu verspüren. Eine ungute Mischung, 
wie die Eltern wissen. Sie löst letztlich 

die Ravioli-Krise der Tochter aus, als 
das Essen vom äusserst freundlichen 
Personal endlich serviert wird.

Glücklicherweise kann das Problem 
überwunden werden. Der Bruder gibt 
der Schwester die Hälfte seiner Teigwa-
ren ab, der Vater steuert Kartoffelstock 
bei, die Mutter ihre Polenta, die fast 
ganz im Magen der Tochter verschwin-
det. Die Tränen fliessen nicht mehr, 
Ruhe kehrt ein, die Familie geniesst.

Das Essen im Restaurant Viadukt ist 
hervorragend. Geführt wird das Lokal 
von der Stiftung Netzwerk, in ihm 
arbeiten vorwiegend Jugendliche und 
junge Erwachsene, die im Rahmen 
eines Arbeitsintegrationsprojekts auf 
das Berufsleben vorbereitet werden. 
Wer deshalb Unausgereiftes erwartet, 
sieht sich getäuscht, und wie! 

Die Mutter isst ein aufgeschnittenes 
Lammnierstück mit Olivenöl, grünen 
Spargeln und Bramatapolenta (39 Fr.). 
Das Fleisch ist innen noch etwas rot, 
wie es sich für Lamm gehört, und 

schmeckt ausgezeichnet, die Spargeln 
sind wiederum knackig, die Polenta ist 
sämig und luftig – perfekt. 

Der Vater geniesst einen saftigen 
Biokalbshackbraten (36 Fr.), den er 
nicht genug loben kann. Auch die 
Beilagen, ein Sauerrahm-Kartoffelstock 
und Rüebli, munden ihm. Die Kinder 
sind mit dem, was sie essen, ebenfalls 
sehr zufrieden. Ausser mit den hausge-
machten Ravioli, die mit Kartoffeln und 
Dörrbirnen gefüllt sind und mit Salbei-
butter und Parmesan serviert werden 
(kleine Portion: 15.50 Fr., grosse 27 Fr.). 
Den Vater freuts: Er isst den Teller der 
Tochter leer. Und hat so das Beste aus 
der Ravioli-Krise gemacht, wie er 
findet.
Georg Gindely

Restaurant Viadukt, Viaduktstr. 69/71, 
8005 Zürich; Tel. 043 204 18 99. Mo bis Fr 
von 8 bis 24 Uhr, Sa von 9 bis 24 Uhr,  
So von 10 bis 18 Uhr. 
www.restaurant-viadukt.ch

A point Restaurant Viadukt, Zürich

Die Ravioli-Krise im Viadukt

In der Rubrik 
«A point» besucht 
der TA Restaurants, 
Beizen und Spelunken. 
Die Kritiker testen 
die Lokale anonym.

Mit Stefan Hoby 
sprach Peter Aeschlimann

Herr Hoby, wie geht es Enea?
Danke, es geht ihr sehr gut.

Lebt sie mit der Gruppe zusammen?
Nein, wir gewöhnen sie immer noch mit 
Einzelbesuchen an ihre neue Gruppe. 
Inzwischen finden diese Visiten zweimal 
täglich statt, frühmorgens und am Nach-
mittag, wenn Zoobesucher da sind.

Also ist man noch nicht viel weiter?
Wir rechneten damit, dass die Integra-
tion viel Zeit in Anspruch nehmen wird. 
Enea ist ein sehr forsches Tier, direkt 
und ohne Furcht. Als wir zwei Gorillas 
gleichzeitig in ihr Gehege liessen, unter-
schritt die Zürcherin sofort den Mini-
malabstand. Da wurde sie ins Sandwich 
genommen und zu Boden gedrückt.

Wie trennten Sie die Gorillas?
Ein Tierpfleger steht immer mit dem 
Wasserschlauch bereit.

Was macht Enea den ganzen Tag?
Was Gorillas eben so machen: Futter su-
chen und entspannen. Da sich die Tiere 
vegetarisch ernähren, haben sie Blähun-
gen. Deshalb ruhen sie sich gerne aus.

Mit wem kommt Enea bislang am 
besten aus?
Ganz klar mit Silberrücken Kisoro, dem 
22-jährigen Chef der Gruppe. Er hat sie 
bereits zweimal gedeckt. Es ist herzer-
wärmend, die Kontakte verlaufen je-
weils aussergewöhnlich freundlich. Er 
streichelt Enea den Rücken, das macht 
er beim Rest der Familie eher selten.

Welche Beziehung harzt noch?
Jene zu Joas (22), dem ranghöchsten 
Weibchen. Sie hat eine starke Bindung 
zu Kisoro, ist 1996 mit ihm in den Basler 
Zoo gekommen.

Irgendwie verständlich.
Silberrücken müssen in der Gruppe nun 
mal für Nachwuchs sorgen. Und Enea 
muss lernen, sich unterzuordnen, die 

Hierarchie zu akzeptieren. Ihr fehlt noch 
ein bisschen das Gefühl für den eigenen 
sozialen Rang. So geht sie zum Beispiel 
auf Joas zu, als wäre sie ihr ebenbürtig.

Als Enea im Februar nach Basel 
kam, schien der 10-jährige Zungu 
am meisten von ihr angetan. Wie 
läufts mit den beiden Teenagern?
Grundsätzlich gut. Die meiste Zeit des 
Tages verbringt Enea ja allein. Sie hat 
aber stets Sichtkontakt mit der Gruppe. 
Zungu beansprucht den einen vergitter-
ten Durchgang quasi für sich, späht stän-
dig rüber. Da Zungu ein Sohn von Joas 
ist, birgt diese Liaison aber ebenfalls 
Konfliktpotenzial.

Der Rest der Gruppe hat Enea ak-
zeptiert?
Mit ihren beiden Grosstanten Goma (52) 
und Quarta (43) läuft es gut. Den Neuan-
kömmling eher kühl lässt Faddama (28), 

ein rangniedriges Weibchen der Gruppe. 
Man lässt sich gegenseitig in Ruhe.

Wann darf Enea Tag und Nacht mit 
der neuen Gruppe verbringen?
Zuerst muss sie noch einiges lernen. 
Aber auch das ist eine Frage der Zeit.

Wagen Sie eine Prognose.
In ungefähr einem Monat.

Wann rechnen Sie mit Nachwuchs?
Enea ist geschlechtsreif. Im Idealfall wird 
sie schon im Verlauf des Jahres trächtig. 
Ich schätze aber eher, dass dies 2013 der 
Fall sein wird. Danach beginnen, wie beim 
Menschen, 9 Monate Schwangerschaft.

«Enea könnte bald Mutter werden»
Die Zürcher Gorilladame Enea (7) lebt seit zwei Monaten im Zoo Basel. Silberrücken Kisoro mag sie bereits 
sehr gut. Kurator Stefan Hoby ist zuversichtlich, dass die Integration klappt.

Stefan Hoby
Tierarzt und Kurator 
im Affenhaus, Zoo 
Basel. 
 
 
 
 
 

Enea (links) und Kisoro kommen sich im Affenhaus des Basler Zoos allmählich näher. Foto: Zoo Basel

Für 6 Personen
600 g Kalbsschnitzel, 
Salz, Pfeffer aus der 
Mühle, 1 EL Orangensenf, 
130 g Kalbshackfleisch, 
100 g Emmentalerkäse, 
kleingewürfelt, 

1 Eigelb, ½ dl Rahm, 1 EL Petersilie, gehackt, 
1 Schalotte, fein gehackt, ½ TL grüne Pfeffer-
körner, 1 EL Bratbutter, 1 dl Weisswein, 
1 dl Rindsbouillon, 1 dl Kalbsfond, 1 Becher 
Sauerrahm.

 Schnitzel dünn ausklopfen, mit Salz und 
Pfeffer würzen und mit Senf bestreichen. 
Hackfleisch mit Emmentaler, Eigelb, Rahm, 
Petersilie, Schalotte und Pfefferkörner gut 
vermischen, würzen und auf die Schnitzel 
verteilen. Diese aufrollen und mit Zahnstocher 
fixieren. 
 Bratbutter erhitzen und Involtini rundum 
anbraten und anschliessend aus der Pfanne 
nehmen. Fett abgiessen, Bratensatz mit 
Weisswein, Rindsbouillon und Kalbsfond 
ablöschen, aufkochen und Sauerrahm dazu-
giessen. Involtini in die Sauce geben und auf 
kleinem Feuer ca. 20 Minuten schmoren 
lassen. Involtini auf eine Platte anrichten, 
Sauce rasch einkochen, abschmecken und 
über die Involtini geben.

Miele-Kursküche, Spreitenbach

Das Rezept 
Kalbsinvoltini mit Orangensenf

Wir Eltern
Mit Hula-Hoop 
für Nachwuchs sorgen
Für einmal ist auch ein Vater auf dem In-
door-Spielplatz. Das ist umso bemer-
kenswerter, als er nicht nur zwei Kinder, 
sondern auch zwei Hula-Hoop-Reifen 
dabeihat. Sie sind nicht etwa für die Kin-
der, dafür sind die Ungetüme zu gross. 
Der Vater hat sie für die Mütter mitge-
nommen. Er ist Sexualtherapeut, und 
wer fleissig «hulahoopt» – so lernen die 
Frauen –, ist auch fruchtbarer. Doch es 
will nicht richtig Stimmung aufkommen. 
Die Frauen sind damit beschäftigt, ihre 
Kinder nach Stürzen zu trösten, sie zu 
füttern oder Streitereien zwischen ganz 
ungleichen Kalibern zu schlichten. Nur 
jemand «hulahoopt» ganz fleissig: der 
Sexualtherapeut. Wie in Trance schwingt 
er den Reifen um seinen Körper, die Au-
gen geschlossen. Die Mütter versuchen 
wegzuschauen. Einfach ist das nicht, 
denn die Kinder hocken vor ihm und 
gaffen. Ob sie sich ein Brüderchen oder 
Schwesterchen wünschen? (mom)

Grosse Fragen
Das Problem 
mit dem Salatbuffet
Es gibt Restaurants, die zum Mittags-
menü keinen fertigen Menüsalat servie-
ren. Sie schicken ihre Gäste lieber ans 
Salatbuffet, wo sich diese selbst «einen 
tollen Salat» zusammenstellen können.  
Für manche Menschen ist das eine Tor-
tur. «Ich fühle mich dabei ähnlich, wie 
wenn mich ein Kabarettist während der 
Vorstellung aus dem Publikum auf die 
Bühne holt», sagte eine Bekannte vor 
kurzem. Ganz so schlimm empfinden 
wir es nicht, aber eine Saumode ist es 
schon, das mit dem Buffet. Einen tollen 
Salat können wir uns daheim selbst zu-
sammenstellen. Im Restaurant bekom-
men wir ihn gerne serviert. (gg)

Wir singen
Du bist der Keks 
in meiner Dose
Wer besingt hier die Liebe: «Du bist 
mein Fenster zu den Sternen, du bist 
mein lila Himmel. Du bist der Keks in 
meiner Dose, du bist der Zucker in mei-
nem Kuchen. Du bist der Grund, wes-
halb ich mich fühle, als könnte ich die 
ganze Welt umarmen.»  Beim letzten Mal 
(«Freiheit ist das magische Wort») han-
delte es sich natürlich um den Gassen-
hauer «Freedom» von DJ Bobo. (pa)

B-Side

Neue Miele Geschirrspüler:

Das neue
Platzwunder!
Keiner ist flexibler,
keiner sparsamer!


